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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

die „Dritte Welt" ist inzwischen zu ei-
nem zwar nach wie vor unterrepräsen-
tierten, aber doch weitgehend schon 
selbstverständlichen Element in den 
Medien, in schulischen Lehrplänen und 
in den Angeboten außerschulischer Bil-
dungsträger geworden. Doch mit der 
Etablierung des Themenbereichs „Drit-
te Welt" offenbart sich das Dilemma 
der Dritte-Welt-Pädagogik heute. Das 
klassische Konzept politischer Aufklä-
rung, das davon ausgegangen war, allei-
ne schon durch die Vermittlung von 
Wissen zu politischem Handelns befähi-
gen und motivieren zu können, ist in 
unserer modernen Informationsgesell-
schaft gescheitert. Daß eine breite Öf-
fentlichkeit heute tagtäglich den mög-
lich gewordenen Zugang zu Informatio-
nen aus allen Teilen der Welt nutzt, hat 
die entwicklungspolitische Kompetenz, 
die von der entwicklungspädagogischen 
Diskussion als Lernziel umrissen wur-
de, nicht zu fördern vermocht. Von 
weltinnenpolitischer Sensibilität ist im 
bundesdeutschen Alltag nach wie vor 
wenig zu spüren. In dieser Situation wä-
re es kontraproduktiv, wollte die ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit mit 
einer bloßen Vermehrung der Informa-
tionsflut reagieren. Ohnehin stagniert 
derzeit das Nachenken über eine Di-
daktik der entwicklungsbezogenen Bil-
dung. Bis auf die auffällige Renaissan-
ce von Konzepten des „interkulturellen 
Lernens", von denen entwicklungspäd-
agogische Theorie und Praxis in den 
fünfziger Jahren ihren Ausgang nah-
men, zeichnen sich keine konstruktiven 
didaktischen Entwürfe ab, die die Dis-
kussion beleben könnten. 

Auch die Beiträge dieses Heftes kön-
nen dieses Desiderat nicht auffüllen. 
Doch die Autoren/in möchten dazu an-
regen, bei der Suche nach den Ursa-
chen der beklagten Krise der entwick-
lungsbezogenen Bildung das Augen-
merk auf unsere eigenen Wahrneh-
mungsstörungen umzulenken, zu fra-
gen, was unseren Blick stellt oder ver-
stellt. Die Reflexion auf Lernblocka-
den und Projektionen, Zerrbilder und 
ideologische Wahrnehmungsmuster, 
aber auch die Beispiele gelungener in-
terkultureller Lernprozesse, könnte da-
zu beitragen, Schneisen in den Informa-
tionsmüll zu schlagen, vor dem die ent-
wicklungspolitische Bildung zu kapitu-
lieren droht. 

Klaus Seitz 
Reutlingen, den 2.2.1988 
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Schulpartnerschaft mit Mosambik 

Lernprozesse in der interkulturellen Begegnung 

Die Schulpartnerschaft der Anne-Frank-Hauptschule in Lennestadt (Sauerland) 
mit der Schulfarm M'kondedzi, im Norden Mosambiks begann im Herbst 1975. 
Keiner der Schüler, Eltern und Lehrer, der die ersten Schritte vor 12 Jahren miter-
lebte, hat voraussehen können, welche Dynamik und welchen Lern- und Entwick-
lungsprozeß die damalige Entscheidung bei allen Beteiligten in Lennestadt und in 
Mosambik ausgelöst wurde. 

Schüler und Lehrer lernten gemeinsam durch 
konkrete Erfahrungen, daß wir unsere Maß-
stäbe nicht auf Mosambik übertragen konn-
ten. So war es beispielsweise für uns zunächst 
unverständlich, warum es so lange dauerte, 
bis die neue Schulfarm in M' Kondedzi, die 
wir als unsere Partnerschule unterstützten, er-
baut war. Pater Vicente informierte uns über 
Schwierigkeiten, die für uns neu und unbe-
greiflich waren. Er berichtete u.a., daß es 
schwierig sei, jemanden zu finden, der die 
Baupläne für die neue Schule zeichnete, denn 
ausgebildete einheimische Fachkräfte gab es 
nicht. Der Zement für den . Schulbau in 

Kondedzi mußte von der 700 km entfern-
ten Zementfabrik in Dondo herangeschafft 
werden; es gab aber wenig ausgebaute Stra-
ßen in Nord-Süd-Richtung und noch weniger 
Fahrzeuge. Wir begriffen an solchen konkre-
ten Beispielen, was für ein schweres kolonia-
les Erbe von den Menschen in Mosambik be-
wältigt werden mußte.- 

Ohne diese Einsichten, die zum Verständnis 
führten, vermittelt durch die regelmäßigen 
Briefe aus Mosambik, hätten wir wahrschein-
lich aufgegeben, denn häufig war unsere Un-
geduld groß und die Zweifel, ob wir unser 

Ziel erreichen könnten, waren manchmal 
stärker als unsre Ausdauer. Durch die regel-
mäßigen informativen und motivierenden 
Briefe wuchsen jedoch nicht nur unsere Ein-
sicht und unser Verständnis, sondern auch die 
Bereitschaft zu weiteren praktischen Unter-
stützungsmaßnahmen.. Neben kleineren Ak-
tionen wie Kuchen- und Ostereierverkauf or-
ganisierten wir jährlich ein Dorffest und einen 
Weihnachtsbasar. In monatelanger Arbeit ba-
stelten viele Schülergruppen zusammen mit 
Lehrern und Eltern Geschenkartikel, die ver-
kauft wurden. Der Erlös der Weihnachtsba-
sore betrug in den letzten Jahren jeweils mehr 
als 30.000 DM. Bei den Vorbereitungsarbei-
ten beteiligen sich häufig die Schuler beson-
ders aktiv, die sonst in der Schule keine gro-
ßen Leistungen vollbringen können. Beson-
ders eifrig sind in der Regel unsere ausländi-
schen Schuler. Lehrer, Eltern und Schüler — 
deutsche wie ausländische — begegnen sich 
dabei in einer Atmosphäre, die vom norma- 
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len schulischen Alltag abweicht, ihn aber 
auch bisweilen positiv beeinflußt. Die tradi-
tionellen Rollen werden aufgelöst, wir arbei-
ten gemeinsam, frei weillig und ohne Zensu-
rendruck für die Kinder in M'Kondedzi. 

Im Winter 1978 besuchte Pater Vicente zum 
ersten Mal unsere Schule und informierte per-
sönlich über die Situation in Mosambik und 
vor allem fiber die fortschreitende Entwick-
lung im Bau der Schulfarm. Aber noch wich-
tiger als die einzelnen Informationen war der 
persönliche Kontakt, der Vertrauen schuf und 
die Beziehungen vertiefte. 

Im Sommer des folgenden Jahres reisten zwei 
Lehrer unserer Schule nach Mosambik und 
besuchten auch M'Kondedzi. Dort waren in-
zwischen der Rohbau des Wohn- und Schlaf-
gebäudes fertiggestellt und ein kleiner Stau-
see, der die Wasserversorgung für das Schul-
zentrum sichern sollte. 

Es begann nicht mit einem theoretischen 
Konzept, sondern mit einer konkreten Ak-
tion, ausgelöst durch einen Hilfsapell des spa-
nischen Burgospriesters Vicente Berenguer. 
In seinem Brief aus Mosanzbik, einem Land, 
das nach einem langen Befreiungskrieg nach 
400-jähriger Kolonialherrschaft seine formale 
Unabhängigkeit erkämpft hatte, schilderte er 
die Not der Menschen und bat um Lebensmit-
tel, Decken, Medikamente. Für die meisten 
Lehrer und Schüler war Mosambik ein Land 
irgendwo in Afrika, über das wir fast keine 
Informationen und zu dem wir keinerlei Be-
ziehungen hatten. 

In diesem Brief, veröffentlicht in „Publik-
ForuM",' sahen einige Lehrer eine gute Mög-
lichkeit, die Schüler mit der Situation eines 
gerade unabhängig gewordenen Entwick-
hingslandes vertraut zu machen und gleich-
zeitig durch kleine überschaubare Hilfsaktio-
nen einen konkreten Beitrag zur Lösung der 
geschilderten Probleme zu leisten. Uns Leh-
rern erschien es wichtig, daß die Schüler sich 
nicht darauf beschränken sollten, Informatio-
nen über die „Dritte Welt" oder den „Hunger 
in der Welt" konsequenzlos zu sammeln, son-
dern sie sollten an einem konkreten und über-
schaubaren Beispiel das schwierige Leben 
von Menschen in einem Land der sog. Drit-
ten Welt .  kennenlernen und an einer positiven 
Veränderung durch eigene Schritte mitwir- 

- Die Lernausgangssituatiotz war für Schüler 
und Lehrer fast gleich, denn für beide Grup-
pen war Mosambik ein fremdes, fernes Land. 
Die Unterstützungsaktionen an unserer Schu-
le begannen in kleinen Schritten und waren 
wenig spektakulär. Eine Klasse sammelte Pil-
ze und Apfel und verkaufte sie, andere Klas-
sen organisierten eine Altpapiersammlung. 
Der finanzielle Erlös wurde an Pater Vicente 
nach Mosambik geschickt, und normalerwei-
se wäre damit diese pädagogische Episode zu 
Ende gewesen. Daß es nicht dabei blieb, ist 
Vicente Berenguer zu verdanken, denn in ei-
nem weiteren Brief spornte er uns an weiter-
zumachen und bat um unsere Unterstützung 
bei der Verwirklichung eines wichtigen lang- 

• fristigen Projekts: Zusammen mit der Be- 
• zirksregierung wollte er für die zahllosen el-

ternlosen Kinder der Provinz Tete im Norden 
• Mosambiks eine• Schulfarm bauen, wo die 

Kinder nicht nur eine Schule, sondern auch 
eine neue Heimat finden sollten. Er berichte-
te, daß es während der Kolonialzeit für mo-
sambikatzische Kinder kaum eine Schulmög-
lichkeit gab; die Analphabeten quote lag des-
halb bei ca. 95%. Wir erfuhren an konkreten 
Beispielen, welches Erbe der jahrhunderte-
lange portugiesische Kolonialismus diesem 
Land hinterlassen hatte: kaum ausgebildete 
mosambikanische Lehrer, fast keine einhei-
mischen Ärzte, Ingenieure oder Facharbeiter. 
Alle diese Schlüsselpositionen hatten in den 
Händen der Portugiesen gelegen, und nach-
dem 1975 von ca. 200.000 Portugiesen 
180.000 das Land verlassen hatten, blieb ein 
„unabhängiges" Mosambik zurück, das in 
vielen Bereichen von ausländischer Hilfe ab-
hängig war. 

„Schüler und Lehrer lern-
ten gemeinsam durch 
konkrete Erfahrungen." 

Im Februar 1982 wurde das Zentrum in 
M'Kondedzi mit 89 elternlosen Kindern aus 
der Provinz Tete eröffnet. Die Gebäude, eine 

-Schule mil drei Klassenräumen, ein Wohn-
und Schlaftrakt und ein Speiseraum, eine Kü-
che und zwei Lehrerwohnhäuser in traditio-
neller afrikanischer Bauweise errichtet, konn-
te mit Hilfe von 160.000 DM der Hauptschule 
in Lennestadt erstellt werden. fin Sommer des 
gleichen Jahres reiste eine Gruppe von Schii- 

Eltern und Lehrer aus Lennestadt nach 
M'Kondedzi und lebte dort zusammen mit 
den Schülern und Lehrern. Gemeinsam bail-
ie man auf Vorschlag der mosambikanischen 
Lehrer einen Spielplatz, pflanzte Tomaten  

und Matzgobäume, spielte, tanzte und aß ge-
meinsam. Das Zusammenleben hinterließ tie-
fe Spuren auf beiden Seiten. Aus Fremden 
wurden Freunde. 

In optimistischer Stimmung, verursacht 
durch die herzlichen Begegnungen in M'Kon-
dedzi und die Einsicht, daß unsere jahrelange 
finanzielle und materielle Hilfe dazu beigetra-
gen hat, daß die Kinder in M' Kondedzi nun 
in die Schule gehen komnen, ein Zuhause ge-
tundra hattetz, Schuhe und Kleidung hatte, 
kehrten wir nach Lennestadt zurück und teil-
ten unsere Eindrücke und Erfahrungen Schü-
lern, Eltern, Lehrer und anderen, die sich für 
das Projekt interessierteti, mit. Andere Scha-
len, Dritte-Welt-Gruppen, Friedensgruppen 
interessierten sich für das offensichtlich er-
folgreiche Basisprojekt. Zukunftspläne für 
den weiteren Ausbau der Schulfarm bis zum 

Schuljahr waren ebenso vereinbart wie ein 
Gegenbesuch für das Jahr 1984 in Lenne-
stadt. 

Im Sommer 1984 trafen der Schulleiter und 
der Schülersprecher von M' Kondedzi sowie 
Pater Vicente, der neben seiner Tätigkeit als 
Priester hauptberuflich im Erziehungsmini-
sterium arbeitet, in Lemzestadt ein. Während 
des dreiwöchigen Aufenthaltes besuchten sie 
unsere Schüler im Unterricht, erzählten und 
informierten über das Leben der Menschen in 
Mosambik, fiber Sitten und Gebräuche. Im 
Mittelpunkt der Gespräche standen die Ent-
wicklungsschwierigkeiten und Perspektiven 
des Schulzentrums in M'Kondedzi. Wir er-
fuhren, daß Schüler und Lehrer bereits eine 
Riiche von 6 ha mit Mais und Gemüse ange-
pflanzt und eine Ernie von 150 Sack Mais ein-
gebracht hatten. Das heißt, sie waren bereits 
in der Lage, ihren Lebensunterhalt zur Hälfte 
selbst zu erwirtschaften, eine Ausweitung und 
Steigerung der Enrage sonic,  ,das Zentrum 
zum Selbstversorgungsbetrieb werden 
Mußten diese Informationen durch einen 
Dolmetscher übersetzt werden, so gab es 

5. 



„Die traditionellen Rol-
len werden aufgelöst, wir 
arbeiten gemeinsam, frei-. 
willig und ohne Zensu-
rendruck für die Kinder 
in M'kondezi.” 
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ständige Kontakte zwischen unseren Schülern 
und Mario, dem Schülersprecher von 
M'Kondedzi, bei denen ein Dolmetscher 
überflüssig war. Aber trotz unseres Bemü-
hens, unseren Gästen die Bundesrepublik 
nicht als ein Schlaraffenland des Konsums 
vorzustellen, zeigte sich (im Nachhinein), 
daß die Flut der neuen Eindrücke für den 15-
jährigen Schüler Mario nur schwer zu verar-
beiten war. 

In den folgenden Jahren wurden wir mit der 
brutalen Realität im heutigen Mosambik 
hautnah konfrontiert Pater Vicente infor-
mierte uns in alarmierenden Briefen über die 
wachsende Bedrohung durch die RENA MO, 
einer durch Südafrika organisierten, ausgerü-
steten und gesteuerten Terrororganisation, die 
in Mosambik Schulen, Gesundheitsstationen, 
ja ganze Dörfer überfällt, ausraubt und nie-
derbrennt. Und er bat uns, dringende Appelle 
an die Bundesregierung zu richten, damit sie 
diesen Terror öffentlich verurteilt und jede 
Unterstützung für die Führer der RENAMO, 
die sich kurzfristig oder auch auf Dauer in 
der Bundesrepublik aufhielten, ablehnt. 

ror der RENA MO verurteilte und diese Or-
ganisation für die gegenwärtige Destabilisie-
rung und Versorgungskrise verantwortlich 
macht. 

Noch direkter betroffen von dem Terror wur-
den wir, als wir erfuhren, daß die Schüler und 
Lehrer in M'Kondedzi aus Angst vor der Be-
drohung monatelang im Wald geschlafen hat-
ten und schließlich, nach mehreren Überfäl-
len das Schulzentrum verlassen mußten. In-
zwischen wissen wir, dal) sämtliches Inventar, 
das wir in mehreren Containern nach M'Kon-
dedzi geschickt hatte, von den bewaffneten 
Banden der RENA MO geraubt und abtrans-
portiert wurde. 

Diese schmerzliche Erfahrung macht uns 
klar, daß wir uns in unserem Engagement 
nicht auf den humanitären Aspekt begrenzen 
können, sondern auch politisch Einfluß neh-
men müssen, wenn wir die pädagogischen 
und humanitären Ziele auch nur annähernd 
erreichen wollen. Die notwendige Evaku-
ierung von M'Kondedzi zerstörte auch bei 
uns viele Träume, löste Frustrationen aus und 
führte zu einer schweren Krise, die in der resi-
gnativen Äußerung gipfelte: „Es war alles 
umsonst!" Hätten sich unsere Beziehungen 
zu unserer Partnerschule nur auf finanzielle 
und materielle Unterstützung beschränkt, so 
hätten wir wohl auch aufgegeben. Durch die 
zahlreichen persönlichen Kontakte waren je-
doch enge Verbindungen, ja Freundschaften 
entstanden, die uns neuen Mut und Durch-
haltevermögen gaben. 

Mit der Evakuierung der Schüler aus M'Kon-
dedzi und ihre Verteilung auf andere Schulen 
in der Provinz Tete mußten die vorgesehenen 
Ausbaupläne auf unbestimmte Zeit zurückge-
stellt werden. In Absprache mit dem Erzie-
hungsministerium in Maputo haben wir des-
halb beschlossen, eine Primarschule am Ran-
de der Hauptstadt zu unterstützen. Nachdem 

der Terror der RENA MO in den letzten Jah-
ren eine Massenflucht aus den bedrohten 
ländlichen Regionen in die noch sicheren 
Städte ausgelöst hat, leben in und am Rande 
der Hauptstadt mehr als 10.000 Kinder ohne 
schulische Möglichkeiten. Sie vagabundieren 
auf den Straßen und drohen kriminell zu wer-
den. Für diese Kinder wurde u.a. die Schule 
von Laulane gebaut, und wir haben uns be-
reit erklärt, den Bau und die Einrichtung die-
ser Schule zu unterstützen. Konkret bedeutet 
das: Wir haben vor wenigen Tagen die restli-
che Summe von insgesamt 72.000 US-Dollar 
überwiesen, im Sommer vorigen Jahres zwei 
Container mit didaktischem Material, land-
wirtschaftlichen Geräten, Werkzeugen, Klei-
dung, Schuhen usw. nach Laulane geschickt 
und mit einer Gruppe von Schülern, Eltern, 
Mitarbeitern und Lehrern unsere zweite Part-
nerschule am Rande der Hauptstadt besucht. 
Gemeinsam haben wir dort die beiden Con-
tainer entladen, und wir konnten uns davon 
überzeugen, daß die finanziellen Mittel und 
die materiellen Güter, die wir seit Jahren nach 
Mosambik schicken, geeignet sind, die sehr 
schwierige Situation unserer Partner in Mo-
sambik spürbar zu verbessern. Noch wichti-
ger erscheinen mir aber die persönlichen 
Kontakte mit diesen Menschen, weil wir 
durch diese Begegnungen Werte, vor allem 
im emotionalen Bereich, neu entdeckten, die 
in unserer Gesellschaft weitgehend verdrängt 
oder verschüttet sind. Hier versickert die eu-
ropäische Überlegenheit, basierend auf dem 
„Mehr-Haben" und dem größeren „Know-
how", sehr schnell, und wir haben gespürt, 
daß diese Menschen in vielen Bereichen für 
uns eine Orientierung und Bereicherung sein 
können. 

Die zusätzliche Partnerschaft mii Laulane be-
deutet nicht, daß wir die Kinder von M'Kon-
dedzi vergessen oder die Schulfarm dort auf-
gegeben hätten. Mit einem Teil unserer Grup-
pe flog ich nach Tete und besuchte in Moarti- 
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Hatten wir bisher den humanitären Charakter 
unseres Engagements immer in den Vorder-
grund gestellt und politische Initiativen abge-
lehnt, um eine breite Zustimmung der Lenne-
stiidter Bevölkerung, unabhängig von der 
parteipolitischen Einstellung, zu erhalten, so 
wurde uns jetzt auf dramatische Weise klar, 
daß wir diesen Hintergrund als wesentliche 
Ursache für die Misere in Mosambik nicht 
nur den Schülern und Eltern, sondern auch 
der bundesdeutschen Öffentlichkeit — soweit 
uns das über die Medien möglich war — deut-
lich machen mußten. 

In Dutzenden von Briefen informierten wir 
Vertreter der Bundesregierung, vom Bundes-
kanzler bis zu den zuständigen Ministern, 
Vertreter aller Parteien, Journalisten und an-
dere Multiplikatoren der öffentlichen Mei-
nung in der BRD. Schüler und Eltern schrei-
ben sehr persönliche und eindrucksvolle Brie-
fe an die verschiedenen Adressaten. Diese 
Briefaktionen waren für viele Schüler, aber 
auch für Eltern und Lehrer neu und brachten 
wichtige Erfahrungen für alle Beteiligten. 
Hatten einige vorher jede Reaktion angezwei-
felt, weil „so etwas doch nichts bringe", wa-
ren doch viele erstaunt, als dieses Problem in 
der offiziellen Fragestunde des Bundestages 
behandelt wurde und der zuständige Minister 

• Möllemann eindeutig und öffentlich den Ter- 
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BRD * EG-Grenzwerte zur Radioaktivität * 
Der Mensch als Feind der Landschaft * 

Bitte Probeheft far DM 2,- in Briefmar-
ken anfordern! 

Bestellungen an WECHSELWIRKUNG 
Gneisenaustr. 2,1000 Berlin 61 
DU 7,— Einzelheft (+ Versandkosten) 
DM 28,—Abonnement für 4 Hefte (Incl. 
Versandkosten); erscheint viertel-
jährlich 

„Diese schmerzliche Er-
fahrung machte uns klar, 
daß wir uns nicht auf den 
humanitäre Hilfe begren-
zen können, sondern po-
litisch Einfluß nehmen 
müssen." 

von Schülern, Eltern und Lehrern zu ver-
wirklichen. Diese Grenzen muß man zwar se-
hen und beachten, viel wichtiger ist es aber, 
die Möglichkeiten von engen Beziehungen zu 
Partnern in der sog. „Dritten Welt" zu nut-
zen, um voneinander zu lernen. Denn wenn 
es gelingt, solche Beziehungen aufzubauen, 
dann werden Schablonen und Vorurteile ab-
gebaut und durch gegenseitiges Verständnis, 
Vertrauen und Freundschaft ersetzt, eine we-
sentliche Grundlage für einen dauerhaften 
Frieden. 

Ich möchte die Leser, vor allem die Lehrerin-
nen und Lehrer ermutigen, ähnliche Schritte 
zu wagen, und falls wir dabei mit Informatio-
nen und Erfahrungen behilflich sein können, 
sind wir dazu gerne bereit. 

Fig. 1 
l',Ipfantenniensch 
liolzschnin ill: Lllysse Aldrovandi, 
x.Nlonstrortim 1 listoria. 
Bologna, 161.2. 
Stuttgart, Wiirtieinbergische 
Landesbibliothek 
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ze und anderen Schulen Schüler aus M'Kon-
dedzi, die zur Zeit dort untergebracht sind. 
Mit Entsetzen mu.  flte ich erkennen, welche 
tiefen psychischen Spuren die Bedrohungen 
und Überfälle der RENA MO bei diesen Ju-
gendlichen eingegraben haben. Nur eine dau-
erhafte gezielte pädagogische und psychiatri-
sche Betreuung wird diesen Opfern neuen Le-
bensmut geben können. 

Im Laufe der letzten 12 Jahre hat sich nicht 
nur unsere Arbeit verändert, auch wir haben 
uns in diesem Entwicklungsprozeß verän-
dert. Rein materiell gesehen ist vieles größer 
geworden: am Anfang erzielten wir bei Weih-
nachtsmärkten einen Erlös von 2.000 DM, 
heute mehr als 30.000 DM. Früher war unser 
Engagement auf unsere Schule beschränkt, 
heute arbeiten ehemalige Schüler, Eltern, 
Lehrer und auch Personen, die keinen unmit-
telbaren Bezug zu unserer Schule haben, mit. 
Weite Kreise der Bevölkerung in Lennestadt 
unterstützen das Projekt, manche Gruppen 
und Parteien organisieren eigene Aktionen 
für unsere Partnerschule in Mosambik. Mehr 
als 15 Schulen in der ganzen Bundesrepublik 
haben, informiert und motiviert durch unser 
Beispiel, eigene Beziehungen zu Partnerschu-
len aufgebaut. 

„Ausgehend von einer ca-
ritativen Helfennentali-
dit haben wir uns zuneh-
mend informiert und uns 
für historische und poli-
tische Zusammenhänge 
interessiert." 

Der entscheidende Unterschied zur Anfangs-
entwicklung liegt jedoch nicht in der Quanti-
tät, sondern in der Qualität der gegenseitigen 
Beziehungen. Ausgehend von einer etwas 
naiven caritativen Helfermentalität haben wir 
uns in zunehmendem Maße infortniert und 
uns für historische und politische Zusammen-
hänge der gegenwärtig sehr schwierigen Lage 
in Mosambik interessiert. Durch das Wissen 
wurden uns Ursachen und Hintergründe von 
Hunger, Massenflucht und Terror bewußt, 
und wir haben uns eingemischt. Bewußt wur-
de uns allerdings auch, daß der Schlüssel zur 
positiven Veränderung der Lage nicht nur in 
Mosambik liegt, sondern auch in der wirt-
schaftlich-politischen Struktur unseres Lan-
des, was u.a. an den engen Beziehungen zu 
dem Apartheidstaat Südafrika deutlich wird. 

In diesem neuen Erkenntnis- und Tätigkeits-
prozeß wurden uns allerdings auch die Gren-
zen und beschränkten Möglichkeiten einer 
Schule deutlich, die darauf achten muß, ihr 
Engagement bei möglichst breitem Konsens 


